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Ben kicserZcit-
schrist erscheinen
wöchentlich zwei
Nummern , jede
zu mindestens

>/r Bogen.

Preis des Jahr¬
gangs 2 Rthlr.
Courant ; mit
Porto , soweit die
Großh . Oldcnb.
Posten gehen,
2 Rthlr . 24 gr.

Courant.

für

adt und Land.

Sechster Jahrgang.

Sonnabend , 22 . Januar . 1848 . V.

Zur richtigen Beurtheilung unserer
Postverhältniffe.

Wohl soll die Postanstalt , als ein vorzügliches

Mittel zur Förderung der Betriebsamkeit und Bil¬

dung , dem Interesse des Publikums dienen , aber so

lange es verschiedene Interessen des Publikums giebt,

so lange man überhaupt im Leben über das , was

zweckmäßig sei und nicht , uneins bleiben wird , so

lange werden auch die meisten bei dem Postwesen

sich aufwerfcnden Fragen verschieden beantwortet wer¬

den . Wir erlauben uns zunächst eine Anwendung

dieser allgemeinen Bemerkung auf den Tadel , wel¬

cher kürzlich in verschiedenen öffentlichen Blättern

wider die Oldenburger Postbehörde ausgesprochen

und zwar besonders deshalb ausgesprochen ist , weil

sie unsere jetzige Pvstverbindung mit Bremen nicht

so geordnet hat , daß die Postcurse sich unmittelbar

an die Züge der Hannover - Bremer Eisenbahn an-

schließcn.
Bei der Beurtheilung der Postverhältnisse ist vor

Allem nicht aus den Augen zu verlieren , daß nie

der Postenlauf zwischen zwei Oertern isolirt behan¬

delt werden darf . Darin besteht eben eine Eigen-

thümlichkeit der Posten , daß sie wie ein großes Netz

über das ganze Land ausgcbreitet sind und nicht blos

im Inlande unter sich sondern auch mit den Posten

der Nachbarländer ün genauen Zusammenhänge stehen

müssen . Nur durch die sorgfältigste und in die klein¬

sten Einzelnheiten gehende Uebcreinstimmung kann

der Postenlauf gesichert werden ; aber das Incinander-

greifen der Kurse mit denen der Nachbarländer macht

bei jedem Wechsel der Einrichtung vielfache Verab¬

redungen erforderlich , daher auch die Postvcrwaltung
des einen Staats von der des benachbarten abhän¬

gig , und nur in seltenen Fällen vermag der einzelne

Staat die Postverhältnisse nach seiner Willkür zu

ordnen . Dies springt Jedem in die Augen , der nur

einen Ucberblick über die Postverhältniffe zu gewin¬

nen bemüht ist , aber eben so klar ist es auch , daß

es oft nicht ohne Schwierigkeit ist , eine Verständi¬

gung herbeizuführen , da die Interessen gar häufig

sehr von einander abwcichen.
Wenn nun die Rede davon gewesen ist , daß die

Postverwaltung in Bremen hinderlich gewesen sei,

dem Publikum erwünschte anderweitige Einrichtungen

zu treffen , so haben wir nur - soviel aus sicherer
Quelle vernommen , daß mit derselben von Seiten

Oldenburgs schon seit geraumer Zeit Verhandlungen

über die Postverhältniffe gepflogen werden , daß diese

im letzten Sommer wieder aufgefaßt sind , aber eben

wegen der Schwierigkeiten , die solche Verhandlungen

darbieten , und weil später die Dresdener Postcon-

ferenz darauf einen Einfluß äußerte , wider Erwarten

nicht beendigt werden konnten , und daß wegen nicht

zu erzielender allgemeiner Vereinbarung eine Ver¬

handlung wegen verschiedener einzelner Gegenstände

eintreten mußte . Es erscheint daher auch der Vor¬

wurf nicht begründet , daß die hiesige Postbehörde

schon weit früher Alles gehörig hätte ordnen sollen,
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zumal da vor der , erst am Ende Novembers v . Z.
erfolgten Bekanntmachung deS Fahrplans der Han¬
nover -Bremer Eisenbahn der Postenlauf nicht regulirt
werden konnte.

Die Hauptfrage ist aber die : wird jetzt nach der
Eröffnung dieser Eisenbahn die gegenwärtige einma¬
lige tägliche Fahrpost von Oldenburg nach Bremen
genügen , oder wird dieselbe vermehrt werden , gar
zweimal täglich abgehen müssen und um welche Ta¬
geszeit?

Wenn eine Vermehrung der Fahrpostgelegcnheit
bis hiezu nicht eingetreten ist, so liegt , wie wir ver¬
nehmen , der Grund keineswegs darin , daß die hiesige
Postbehörde bezweifelt , daß der nahe Eisenbahnver¬
kehr eine solche Vermehrung unabweisbar nach sich
ziehen werde , wir glauben vielmehr eine Vermehrung
der Postcurse schon als bald bevorstehend annehmcn
zu können *) ; wohl aber soll die hiesige Postverwal¬
tung der Ansicht sein , daß der Personenverkehr um
die gegenwärtige Jahreszeit  nicht so stark
sich gestalten werde , daß ein Anschluß an die zwei
Eisenbahnzüge (der dritte ist ein Güterzug ), mit den
aufzuwcndcnden bedeutenden Kosten auch nur einiger¬
maßen im Derhältniß stände.

So lange aber nur noch eine  tägliche Fahrpost
nach Bremen abgeht , darf dieselbe nicht so eingerich-

") Die „ Jcvcrländischcn Nachrichten " enthalten hierüber
in ihrer diesjährigen Nr . 2 schon folgende nähere Mitthcilung:

„Nach zuverlässigen Nachrichten werden außer den vorhan¬
denen Cursen noch einige Personenposten zwischen Oldenburg und
Bremen eingerichtet werden . Es ist noch unentschieden , ob
diese entweder Abends spät in Bremen ankommen oder des
Nachts von Oldenburg abgchcn und dann vor Abgang des
ersten Bahnzuges zeitig in Bremen cintrcffc » werden ; wahr¬
scheinlich werden beide Methoden , jede zweimal in der Woche,
befolgt werden . Mit diesen Posten , welche auf den Eisenbahn¬
verkehr berechnet sind, wurden dann die Jcvcrschcn und Ostfric-
sischcn Posten in Verbindung gesetzt werden . Die Hindernisse,
welche einer täglichen Gütcrpvst nach Bremen cntgcgcnstchcn,
hat die Postvcrwaltung noch nicht beseitigen können ; doch
scheint eine baldige Erledigung in Aussicht zu sein . Die Ei¬
senbahn , deren Fahrplan noch nicht schlüssig fcststcht , muß be¬
rücksichtigt , und fast über jede Veränderung im Postcurse erst
mit Hannover und Bremen verhandelt werden ; beides bietet
große Schwierigkeiten , die Sache schnell zu ordnen ."

Wegen der täglichen Güterpost nach Bremen ist jetzt
ganz kürzlich eine Einigung zu Stande gekommen.

tet werden , daß sie sich an Len einen oder anderen
Eisenbahnzug genau anschließt , indem jeder Anschluß
die bei der Oldenburg -Bremer Post unabweisbar zu
beachtenden Rücksichten auf das Interesse des gewerb-
treibenden Publikums verletzen würde , und es hat
daher der Abgang und die Ankunft der gegenwärti¬
gen Fahrpost nicht wohl besser als geschehen fcstge-
stcllt werden können . Es war nämlich dabei zunächst
zu berücksichtigen , wie der Verkehr zwischen Nord¬
holland , Ostfriesland und Ieverland einerseits und
Bremen andererseits es erfordert , daß die Korrespon¬
denz Vormittags  in Bremen ankommen und
Abends  wieder abgesandt werden kann . Die An¬
kunft  muß so früh erfolgen , daß die Briefe , welche
zum Theil von dem Postamte der Stadt an das
Hannoversche Postamt abgegeben werden müssen , vor¬
dem Anfänge der Börse herumgetragcn werden kön¬
nen , und der Abgang  so spät , daß die Beantwor¬
tung noch nach der Börsenzcit geschehen kann.
Außerdem war der Personenverkehr namentlich zwi¬
schen der Stadt Oldenburg und Bremen zu beachten,
und mußte der Postenlauf so eingerichtet werden , daß
es möglich ward , zu einer einigermaßen passenden
Zeit von Oldenburg nach Bremen zu reisen und . an
demselben Tage von daher zurückzukehren . Mancher
Geschäftsmann findet einen mehrstündigen Aufenthalt
in Bremen seinem Interesse entsprechend , auch eine
Reise zur Nachtzeit ' sehr unbequem . Wie hätte man
nun bei einem einmaligen täglichen Abgänge der
Oldenburger Fahrpost durch einen genauen Anschluß
an den ersten oder zweiten Bremer Eisenbahnzug
allen jenen Rücksichten genügen können ? Man würde
dadurch in der einen oder anderen Beziehung gegen
erheblicheZntcressen verstoßen haben , Interessen , welche
gewiß schwerer wiegen als die der wenigen Reisenden,
welche in jetziger Jahreszeit von Oldenburg aus ohne
Aufenthalt in Bremen nach Berlin , Köln und Leip¬
zig zu reisen beabsichtigen sollten.

Briefe für fernere Gegenden , namentlich für Ber¬
lin , Leipzig und Köln , können zwar mit dem jetzt
7 Uhr Morgens von Bremen nach Hannover abge-
hendcn Zuge vorthcilhaft befördert werden , allein es
ist dabei zu bedenken , daß sie Abends spät oder Nachts
kaum werden abgegeben werden können , da nach den
Bekanntmachungen der in Bremen befindlichen Post¬
ämter selbst die Bremer Korrespondenten ihre Mor-



gens 7 Uhr abgehcnden Briefe schon Abends vorher
bis 7 Uhr zur Post liefern muffen.

Um übrigens Briefe und Zeitungen, die mit dem
ersten und zweiten Zuge in Bremen eintreffen, sowie
die dortigen Briefe und Zeitungen in Oldenburg frü¬
her zu erhalten, ist eine Reitpost eingerichtet, mit
welcher dieselben8 Uhr Abends eintreffen und nach
manchen der über Oldenburg hinaus belegenen Oer-
tern mit den Abends spät von Oldenburg abgehenden
Posten weiter befördert werden.

Wenn verschiedentlich gewünscht worden, daß die
Post von Oldenburg nach Bremen später als 6 Uhr
Morgens abgehen möge, so standen diesem die oben
hervorgehobenen Rücksichten im Wege. Zwar geschah
ein solcher späterer Abgang früher an einigen Tagen
in der Woche, allein schon lange soll die Hannoversche
Postbehörde sich darüber beschwert haben, daß die
Ostfriesische Korrespondenzan diesen Tagen nicht
mehr vor der Börsenzeit vertheilt werden könne, wie
denn auch bei verschiedenen Abgangszeiten der Olden¬
burger Post die Ostfriesischen Postcurse unmöglich
sich reguliren ließen. Bei den Eisenbahnen und Dampf¬
schiffen wird eine Abgangszeit um 6 Uhr Morgens
oder noch früher nicht für zu früh gehalten.

Zwischen Oldenburg und Nienburg geht jetzt, statt
sonst zweimal wöchentlich, eine tägliche Post. Wenn
gleich auch zur Beförderung von Personen eingerich¬
tet, dient sie vorzüglich zur Beförderung von Packetcn
und Geldern. Veranlassung hiezu soll der Umstand
gewesen sein, daß hiedurch einer Vertheuerungdes
Portos , der Dazwischenkunft einer dritten  Postbe¬
hörde sowie der Steuerbehörde  vorgebeugt würde.
Auch ist bekannt, daß für den Durchgang von Ge¬
genständen der Post durch ein fremdes Territorium
manchmal sehr erhebliche Abgaben in Anspruch ge¬
nommen werden, wie das hier namentlich der Fall
sein soll. Daß Oldenburg und Hannover auf diese
Weise nun eine directe  Verbindung erweitert und
sich von einer dritten Postbehörde unabhängiger ge¬
macht haben, wird daher um so weniger getadelt wer¬
den können, als sonst doch eine Vermehrung der Curse
angeregt wird und diese Post nach Nienburg keines¬
wegs, wie man geglaubt hat, dem Anschlüsse der Ol¬
denburg-Bremer Post an die Eisenbahnzüge hinderlich
gewesen ist.

Hoffentlich werden die Ergebnisse der Dresdener

Postconferenz so manchen bestehenden provisorischen
Zuständen zu Aller Nutz und Frommen bald ein Ende
bereiten.

Nachrichten aus - em Erziehungshause zu
Niederwörresbach.

Wir feierten das Weihnachtsfcst mit unfern Kin¬
dern, und theiltcn ihre Christfreude. Die Weihnachts-
Gaben bestanden in Kleidungsstücken und einigen
andern nothwcndigen Sachen. Auch ein Christbaum
leuchtete Helle, schöner aber wiederstrahlte die Freude
aus den Augen dieser vordem vergessenen Kleinen.
Wir Vorsteher konnten dieses Mal über die Freude,
welche für die Erziehung so wichtig ist, manche Sor¬
gen, wie sie durch die Schulden und eben eingesand¬
ten Rechnungen der Anstalt entstanden, nicht ganz
unterdrücken. Siehe, da überraschte uns am Weih¬
nachtstage eine bedeutende Geldanweisung von lieben
Freunden aus Oldenburg. Wir danken herzlich mit
den Kindern und freuen uns sehr, daß Bekannte und
Unbekannte in der Ferne!, ohne Unterschied der Con-
fession, in der Liebe zur leidenden Menschheit, diesem
Prüfstein wahrhaft religiöser Gesinnung, sich verbin¬
den. Wie ist doch an unsrer Zeit Vieles so schön,
wie wird zum Heile der Brüder und Schwestern,
wie wird zu geistiger Freude so Manches gcthan!
Wenn gar die Kunst Barmherzigkeitübt, wie eS
unter Andern Herr Hofschauspicler Palleskc zum
Besten der Anstalt that, und das Publikum in seiner
Theilnahme gewiß doppelten Genuß hat, wie freudig
erhebt sich dann das Gemüth und dankt dem Herrn,
der die Herzen der Menschen leitet, auch auf unser
Anstalts-Werk führt, und findet in solcher Unter¬
stützung neuen Antrieb zur Thätigkcit und Grund zu
neuer Hoffnung. —

Am Tage nach Weihnachten verließen fünf Kin¬
der die Anstalt, um als Mägde in Dienst zu treten.
Der Abschied that sehr wehe, und war ein gutes
Zeugniß für unser Werk. Ich machte mit vier Kin¬
dern die Reise an die Orte ihrer Bestimmung, und
fühlte dabei, wie hart es für diese Waisen sei, ihr
Brod unter Fremden zu verdienen. Als ich durch
verschiedene Dörfer des Landes mit den Kindern fuhr,
und sie mir unaufgefordert, aber sehr gerührt, erzähl¬
ten, wie sie vor Jahren in diesen Dörfern bettelnd,



verwildert herumgezogenseien, und als ich dabei der
Veränderung ihres Herzens und Wesens gedachte,
da war mir seltsam ums Herz. — Auf der Reise
begegnete uns vieles an diesem Tage; wanderndes
Gesinde in Trunkenheit und unsittlichem Toben.
Dieses erfüllte mich mit Furcht im Gedanken an die
Zukunft der Kinder; als diese mir aber so entschie¬
den ihr Mißfallen an diesem Treiben erklärten, und
gelobten, nie solchen Leuten sich gleichzustellen, da
ward ich getröstet; und als die Freunde in Birken¬
feld und der Umgebung, von wo aus die Anstalt
viele Unterstützung empfängt, die Kinder so freundlich

aufnahmen, und auf eine für mich sehr erfreuliche
Art, ihren Eifer für die Fortsetzung unserer Erzie¬
hung in der Dienstzeit der Mädchen gelobten; als
ich sah, und inzwischen brieflich vernahm, wie treu
und eifrig in ihrem neuen Berufe, wenn auch An¬
fangs unter Heimweh nach der Anstalt, sie wirken;
da glaubte ich Grund zur Hoffnung zu haben, es
sei nicht umsonst an ihnen gearbeitet, und freue mich
den Wohlthätern unsrer Anstalt diese Hoffnung als
Lohn ihrer Barmherzigkeit geben zu dürfen.

Herrstcin, 8. Januar 1848.
F. Koch, Pfarrer.

Kleine Chronik.
Im I . 1817 sind im  Peter - Friedrich -Ludwigs-

Hvspitalc im Ganzen 610 Kranke verpflegt und zwar 266
Militairpersonen(140 vom1. Reg., 86 vom2. Reg., 29 von
der Artillerie, 1 Dragoner uns 1 vom Stabe) und 344 bür¬
gerlichen Standes ( 239 männlichenund 83 weiblichen Ge¬
schlechts), von diesen 38 auf eigene Kosten, 5 aus Kosten Sr.
K. H. des Großherzvgs, ferner auf Kosten der Hofcasse 11,
der Dienstherrschaften11, der Dienstboten-Krankenkasse(bis
Mai 1847) 31, der Gesellen-Krankcncasse 84, des Gcncral-
armenfondS 37 und der Armencasscn 127. Von den am Ende
desJ .1846 mi Hospital verbliebenen 42 und den im1. 1847 auf-
genommcnen 610 Kranke» sind 894 wieder entlassen, 23 gestorben,
33 am Ende desI . 1847 im Hospital geblieben. Die Zahl
der Verpflegungstage ist 16,362, die Kopfzahl des verpflegenden
Hauspersvnals9. Von den Verpflcgnngstagcn fallen auf Len
Januar 1357, Februar 1446, März 1182, April 1382, Mai
1390, Juni 1366, Juli 1476, August 1221, Sept. 1344, Oct.
1287, Nov. 1215, Dcc. 1099.

Judcnsurcht der Leipziger „Jllustrirten ." —
Die Jll . Ztg. nimmt(Nr. 236), aus einer Beschreibungdes
zum Pathengcschenk des Königs von Preußen an den Prinzen
von Wales bestimmten Schildes, die Veranlassung, von diesem
„Schilde des Glaubens" auf die Zulassung der Juden zum
Parlament übcrzuspringen, welche das Ministerium der Königin
beantragt hat. „Dieser Schild — sagt sie — konnte nie zu
einer günstigeren Stunde nach England gelangen, als jetzt
wo cs in Gefahr steht, die Anwartschaftauf den Ehrentitel
seines Königs (man weiß übrigens, welch zweideutiges Ver¬
dienst Heinrich dem VIll. den Titel eines Vcrtheidigcrs des
Glaubens cinbrachte) für die Gunst der Feinde des Glau¬
bens  hinzugcben." — In Nr. 237 nimmt die gute Jllustrirtc
in einer Betrachtung über die Lage Europa's einen noch tra¬
gischeren Anlauf. „England— heißt es — ist im Begriff
sich aufzugebcn, und die Quelle des Segens (das Parlament?)

zu vergiften, aus welcher seit einem halben Jahrhundert Macht,
Rcichthuin und Ehre sich über dasselbe ergossen hat. . . . Un¬
glückselige Verblendung, die, um einen sclbstgewähltcn Begriff
von Menschlichkeit zu verwirklichen, mit Denen gemeinschaft¬
liche Sache macht, die den Heiland der Welt noch heute ver¬
werfen, und schnöde Svphistik, die in Christus nicht mehr den
Eckstein erkennt, an welchem die Wege der Juden und die
Wege der Christen sich trennen!"

Der Ausschuß des Würtembcrgischen Haupt-
Vereins der Gustav -ALvlfs -Stiftüng  hatickVekamüf-
sung des Kirchcnopfers für dieselbe, amAdvcntfeste mit Genehmi¬
gung des Consistoriums eine Bekanntmachung an die evangelischen
Gemeinden des Landes erlassen, in welcher die staatskiräilichc
Orthodoric sich folgendermaßen breit macht: „Ob der Verein
wirklich von Gott berufen sei, diese Wirksamkeit in der bishe¬
rigen Weise, namentlich in der Verbrüderungmit den vielen
gleichnamigen Vereinen im übrigen Deutschland fortzusetzcn,
ist leider eine Zcitlang zweifelhaft gewesen, da von verschiedenen
Seiten der Versuch gemacht worden war, ihn loszureißen von
seinem Zusammenhängemit der bestehenden kirchlichen Ord¬
nung und von seiner Wurzel im Bckcnntniß unsers Herrn
Jesu Christi. Es schien, als habe Gott sein Angesicht vor uns
verborgen und wolle seine Hand abziehen von dem zu kühnen
Bau eines Licbcswerkcs, der kein Fundament im Glauben
hätte. Aber seine Gnade hat sich zu uns geneigt, und nicht
blos unscrm Würtembcrgischen Verein die Einigkeit eines schrist-
mäßigen Bekenntnisses bewahrt, sondern auch unserm Einver-
ständniß mit andern glaubcnstrcucnVereinen die Wirkung ver¬
liehen, das wir an dem Gcsammtvercinals einem kirchlichen
Bund evangelischer Christen für ihre bedrängten Glaubensge¬
nossen scsthalten und auf die fernere Leitung dessen vertrauen
dürfen, dem wir ihn auch jetzt und für die Zukunft mehr als
je anbesehlcn müssen."

Kirch en Nachricht.
Frühprcdigt: Herr Pastor Grcverns. Ans 8'/? Uhr.
Hauptpredigt: Herr Pastor Gröning. „ 10 „
Nachm.-Predigt: Herr Candidat Ramsaucr. „ 2 „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Vcrlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Mittwoch, 26 . Januar. 1848

Kunstverein in Oldenburg.

(Bericht an die General-Versammlung, Januar 23. 1848.)

Unsre letzte General-Versammlunghaben wir am
20. Dccbr. 1816 gehalten. Statutenmäßig(Z. 12)
hätte schon am Ende des Jahres 18-17 Generalbcricht
erstattet werden sollen. Manche Umstände haben
dies bis zu Ende dieses Monats verzögert. — Wir
haben im vorigen Jahre nur 6 Ausstellungengehabt
— eine derselben vom 22—21 Januar — ward
durch ein einziges Bild „die Auswanderer" von Hüb¬
ner veranlaßt. — Hauptursachen der Ausstellungs-
Verminderungwaren die Abwesenheitvon Hillcrns
und Jerndorff während des Sommers, dann Jern-
dvrffs Krankheit und sein am 27. Octbr. d. I . er¬
folgter Tod. Was wir an ihm verloren— sowohl
im Allgemeinen, in allen Beziehungen, als auch
besonders in Betreff des Kunst-Vereins und der
Ausstellungen— wir brauchen cs uns nicht zu
wiederholen, denn wir wissen es alle ganz genau,
fühlen cs tief und werden es noch oft nach und
wieder empfinden. — Aber eben darum mögen wir
eS uns hier doch wiederholen, und unserm innern
Gefühle das laute Wort hinzufügen: Du wirst uns
unvergeßlich, uns aber wirst Du auch in vielen
Stücken unersetzlich sein (ein Fall, der im Leben
selten vorkommt, und den man auch nur selten ein¬
räumen darf — hier  aber ist es ein muß) —Unsre
Programme in Betreff der Malerei hatte Jerndorff
hinsichtlich der italienischen Schulen von Cimabue

und Gietto bis zu Battoni ff 1787 also bis zu un¬
serer Zeit herangeführt. In seinem letzten Programm
vom 16—18. Mai erwähnt er noch der neueren aus
des französischen Malers David Schule hcrvorge-
gangcncn italienischen Maler P . Benvenutiin Flo¬
renz und Rein. Cammucini in Rom, von denen aber
nichts zur Anschauung gebracht werden könne. —
Die deutschen Maler und ihre Werke hat uns Jcrn-
dorff bis zu Christoph Schwarz ff 1591 und die
niederländischen bis zu Abraham Blocmaert ff 1617
bekannt gemacht. — Hier, so wie über Franzosen
und Engländer ist noch viel fortzusctzcn— aber wer
wird es thun? und wer kann cs? — In Jcrndorffs
Nachlaß hat sich ein Entwurf zum Programm der
43. Ausstellung für den Juli 1817 gefunden, mit
welchem er zur Malerei in Spanien übergehen wollte.
Er ist nicht weit damit gekommen. Da es nur einige
Zeilen sind, die letzten, welche er an den Kunst-
vcrein geschrieben, so werden Sie dieselben als eine
Art Abschicdswvrtgern hinnchmcn wollen— es
ist ein solches in dem Sinn, daß er selbst unter dem
Leiden seiner damals schon bedenklich werdenden
Krankheit noch stets mit unermüdlichem Eifer für die
Kunstausstellungensorgte und arbeitete.

„Sv wenig wie überhaupt Bilder aus der spanische»
Schule in fremden Galicricn verbreitetoder durch Kupferstiche
und Lithographie» außerhalb Landes weiter viel bekanntge¬
worden sind, so wenig sind auch die hier vorhandenenAbbil¬
dungen derselben, welche nur eine kurze Periode umfassen, ge¬
nügend um die historische Entwickelungder spanischen Malerei
anschaulich zu machen. — Aehnlich wie in Italien und in
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